
Aus dem Konflıkt geboren
Interkulturelle Zusammenarbeıt

der Moschee

e  377 E Eıne Fallstudıe AdUusSs Mannheım

NSeıt fünf Jahren <1bt Mannheım die bıslang ogrößte Moschee Deutsch-
and Nıcht and oder außerhalb sondern / entrum der elegen ble-
fet S1C den rund 000 muslimıschen Eınwohnern der „Quadratestadt” 2 500
Gebetsplätze während des UOpfermonats äglıch 5 000 äubıge der
oschee Obwohl VON der Mannheım un csehr gab
während der anungs- und auphase Konflıiıkte der Bevölkerung dieses
Projektes Auch innerhalb der benachbarten Kirchengemeıinden gab Krıtik
dem Projekt un doch W ar cdieser eıt dass wıederum auf Inıtıiatıve des
Ausländerbeauftragten der Stadt CIM Runder Tisch gegründet wurde dem Vertre-
ter der beıden Stadtte1l befindlıche Kırchen und des kommunalen (Geme1nn-
schaftszentrums angehörten. Jeraus erwuchs schlhıießlıch ı September 994 dıe
‚Chrıstlıch-Islamısche Gesellschaft Mannhe1m’‘“. Ohne Übertreibung kann INan

heute SCH, dass dıie Gründung dieser Gesellschaft 1Ne6 der wichtigsten Oorbed1ın-
SUNgCH für dıie Akzeptanz der oschee W dAl. Denn iıhre Gründer wollten nıcht L1UT

zuschauen, WIC be1 Bürgerversammlung der katholischen Liebfrauenkırche,
der späteren Nachbarın der oschee, Ööffentliıch Drohungen dıe uslıme
ausgesprochen wurden. dıe INan Fernsehen csehen und hören konnte. Runder
Tisch und schlıeßlich christliıch islamısche Gesellschaft arbeıteten INteEeNSIV die
Bevölkerung Z informıeren, Wıderständen MN1L Aufklärung un! Sachverstand

egegnen Aber SIC hatte über diese Konfliktsıtuation hınaus Bestand Noch
heute sıch dıe Gesellschaft alle AT bIs sechs Wochen S1e 1ST festen
Instıtution des interrelıg1ösen Dialogs Mannheım geworden Der olgende
Bericht über dıie Umstände des Mannheımer oschee-aus soll als C6 Fallstudıe
schıldern, WIC sıch interrel1g1öse und interkulturelle usammenarbeıt AauUus der
Bewältigung VO  — Konflıkten heraus entwıckeln kann.

Phasen der Entwicklung
Der kurze einleıtende UÜberblick über den Zusammenhang des oschee aus

und der Gründung der Christliıch Islamıschen Gesellschaft Mannheıms CIM
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Phänomen, das WITr auch aus anderen Städten Deutschlands, 7B Pforzheım,
kennen: Obwohl 1mM Grundgesetz Glaubens- und Bekenntnistreiheit garantıert WCI-
den, ware ohne ıe Begleıtung eıner organısiıerten chrıistliıch-ıslamıschen /usam-
menarbeıt auch In Mannheım nıcht möglıch SCWESCH, dıe Oschee L, bauen. In
der Bevölkerung ist dıe Freiheıit der Relıg1onsausübung mıt allen daraus resultie-
renden Rechten nıcht immer iıne Selbstverständlichkeit. DIe Muslıme benötigen
fast iImmer cdIe Unterstützung der Kırchen, eın relig1öses Recht eltend PE
machen. Dass dıese Realıtät dıe chrıistlich-ıislamische /Zusammenarbeıt unentbehr-
iıch mMac. ist dıe posıtıve Seıite der aCcC Die negatıve besteht darın, dass die
uslıme sıch dadurch neben politischer und soz1laler auch In relıg1öser Hınsıcht als
Menschen zweıter Klasse fühlen Zweıfellos werden Integrationsbemühungen
dadurch erschwert.

Bısher hatten sıch dıe Mannheımer uslıme In eıner alten „Hınterhofmoschee“‘
getroffen, dıe in einem Stadtgebie lag, das schlıeßlıch Z Danıerungsgebiet
erklärt werden MUSSsStie So kam allmählich und durch Unterstützung der Stadt
dem Plan, ıne NCUEC Mannheıimer Moschee bauen. Um verdeutlıchen, Was
das für eın Projekt ist Obwohl dıe oschee in erster I ınıe C141n iıslamısches (jottes-
haus 1st, bedeutet S1C den Muslımen, VOT allem den Arbeıtsımmigranten In
Deutschland, ıne genere spırıtuelle He1ımat, In der S1E sowochl iıhre elıgıon als
auch iıhre Kultur pflegen können. IDDenn Ss1e besteht normalerweılse nıcht 11UT aus
einem Gebetssaal miıt Kuppel und Mınarett, sondern S1E 1st zusätzlıch mıt weıteren
soz1ıalen un! wıissenschaftliıchen Eiınriıchtungen ausgestattet. DiIie oroßben reprasen-
atıven Moscheen 1ın der Türke1 werden nach der Tradıtiıon zusätzlıch VO  — VOCI-
schıiedenen Gebäuden umgeben, dıe ZUT Moschee und mıt iıhr 7u Moschee-
Bezirk, dem 5Süs Kullıya-Baukomplex, gehören. Zweiıfellos 1st dıe Moschee in
erster Linıe für den islamıschen Gottesdienst bestimmt. Doch ist S$1e gleichfalls,
entsprechend der Iradıtıon des Propheten ohamme eın Zentrum ZUr Befriedi-
SUNg soz1lıaler Bedürfnisse. Der Erfüllung der relıg1ösen Gebote und soz1ı1alen Auf-
gaben di1enen dıe Schulen, Bıblıotheken, Druckereıien, Wohnheime, Sportstätten,
arküchen, Bäder., Krankenhäuser un! Heılanstalten für psychısch anke, cdıe
dıie Gebäude herum hegen. DIie alteıngesessenen, großen Kırchen In Deutschland
könnten eınen solchen CNOTINEN Baukomplex wohl finanzıeren, weıl S1e auf ZEC11-
trale Miıttel zurückgreıfen könnten. ıne islamısche Gemeiinde aber. WI1Ie S1e der
Islamısche und in Mannheım arste. darf keıine Moscheesteuer einziıehen, eı1l
dıe iıslamischen (Gemeinden nıcht als Reliıgionsgemelnnschaft anerkannt S1ınd. DıIe
einz1gen Fınanziıerungsquellen sınd der Mıtgliedsbeitrag VON eingetragenen Mıt-
hedern und treiwiılliıge penden der nıcht eingetragenen Moscheebesucher. Als
sıch der Islamısche Bund Mannheım 984 dennoch für einen Moscheebau enNntf-
schıieden hatte, Wal ıhm noch nıcht bewusst, welch em schwıer1ges und VON
Kontroversen bestimmtes Projekt INnan sıch für che nächsten Jahre vOTSCHOMME
hatte DDas letztlich treibende Motiıv jedoch, der Vorsiıtzende des Islamıschen
Bundes (Isman Osay später während der Eröffnungsrede, WAar der Gedanke
„Nachdem dıe erste (Gjeneration S0g türkıscher (Gjastarbeıter für immer in hre
Heımat zurückgekehrt WAar, entwiıickelte dıe zweıte und drıtte Generatıon C Vor-
stellungen VOon ıhrem Leben in Deutschland. Viele in Deutschland geborene Kınder
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un ihre Eitern wollten für immer hiıer wohnen Je1ıben Deshalb en WITr u11l
9084 entschıeden, In Mannheım ıne 1NCUC Moschee bauen.‘“* ach Jahren der
Relıgionsausübung In elıner alten Lagerhalle wollte der Islamısche und 1U  —_ iıne
„neue““ und „richtige” Moschee bauen, cdıie In ihrer Architektur den islamıschen
Vorstellungen entsprechen sollte, mıt einem Gebetssaal, mıt Kuppel und
Miınarett und weıteren soz1alen Eınrıchtungen, WIEe auch mıt Bıldungsräumen.
Schon VON weıtem musste Ian dıe (jebetsstätte als eın repräsentatıves islamiısches
(Jotteshaus erkennen können. FEbenso sollte der Innenausbau der islamıschen
Kultur und Relıgıon entsprechen.

Be1 der Stadtverwaltung wuchs allmählich das Bewusstseın, dass die muslımı-
sche elıgıon inzwıschen fest in das relig1öse pektrum der Bundesrepublık hın-
eingehörte. DIie me1lsten Türken Ssınd bekanntlıch Muslıme. on 9054 War deren
Anzahl In Deutschland auf rund S Mıllıonen angewachsen. DIie me1lsten Von
ihnen beteten bıs VOT weniıgen Jahren überwıegend im Verborgenen 1n den 502
„Hınterhofmoscheen‘‘. Auch In Mannheım hatten dıe Muslıme dies zunächst Sal
nıcht ändern wollen. egen der Sanıerung iıhres en (Gebäudes ZU mzug
CZWUNSCH, schlıeßlich die Stadtverwaltung, dıe nach eiıner Phase des VCI-

geblichen uchens nach gee1gneten alternatıven Kauf-Objekten schlıießlic den
Neubau eıner oschee vorschlug. Als Standort wählte e1n Grundstück
vielbefahrenen und durchaus nıcht 1m Verborgenen lıegenden „Lu1isenring“
Zentrums-Stadtteıl „Jungbusch‘. ler eht der orößte türkısche Bevölkerungsanteıl
Mannheıms.

Konflikte
ıne Baugenehmigung für das eUuUe (jotteshaus z bekommen, Sal nıcht e1IN-

fach TSt 1mM März 993 sollte SCHNEBIIC möglıch werden, den Grundstein
egen Plan- und Projektvorbereitung un dıe jeenehm1gungsphase auerten INSgE-
Sam Jahre Man MUSSTEe nämlıch dıe Pläne mehrfach überarbeıten. Über vieles
hatte 11an sıch 1mM FEinzelnen ein1gen: Wıe hoch durften Gebäude, Kuppel un:
Mınarett werden? Durfte das Mınarett auft der Straßenseite oder besser auf der
lınken, nıcht gleich und leicht sıchtbaren Seıte errichtet werden? enere eNTt-
wıckelte sıch auf deutscher WIe auf türkıscher Seıte eıne fexıble KOomprom1Sss-
bereıtschaft. dıe Ausgangspunkt für das ünftige Mıteinander und das Aufeıinan-
derzugehen der verschıiedenen Relıg10nen und Kulturen werden sollte SO hat der
Islamısche Bund auf den Ööffentliıchen UIru des Muez7zıns verzichtet.

Hınzu kam dıe notwendıge Aufklärung der deutschen Mıtbewohner 1m DIO-
blemreichen Stadtviertel „Jungbusch‘: Die Moscheepläne erregtien dıie (Gemüter. In
den Zeıtungen olgende Überschriften lesen:* ‚„„Wenn der Muezzın ruft,
klagen dıie Anwohner: Geplanter Moschee-Bau 1im Jungbusch stÖößt auf 1der-
stand‘; Im Jungbusch regt sıch Unmut Streıit gl oschee 1m Jungbusch
Bewohnervereın besorgt””. Die Gegner des Moschee-Baus verstehen sıch nıcht als
„ausländerfeındlıch“‘. Aber S1e fürchten. der Jungbusch mıt seinem Ausländerante1l
VON über 69 Prozent Nl bereıts randvoll mıt verschıiedenen Natıonalıtäten, und ıne
oschee ziehe sıcherlich WIE e1in Magnet weıtere islamısche Mıtbürger Noch

334



mehr Fremde könne der Stadtte1il kaum verkraften Der deutsche Bevölkerungsan-
teil werde 3080988191 alter dıe JUHNSCH Leute O;  C WCSC der mıserablen Wohnqualıtät
WC8S, der Jungbusch drohe C1in Gihetto werden on heute U() Prozent
ller Schüler hıer Ausländerkıinder ZWO verschlıedene Natıonen säßen nebeneın-

ander auf der Schulbank
Stichworte weılteren Zeitungsmeldung spiıegeln cdie damalıge aufgebrachte

Stimmung wıder .. Tumultöse Bezırksbeiratssıtzung Innenstadt/Jungbusc. 1111
Stadthaus Höhniısches Gelächter aus den hınteren Rängen Unkontrolherte
wütende Zwıschenrufe Applaus für Herrn (uft und Tau (Galle |DITS Pläne des
Islamıschen Bundes Lu1ısenring A oschee bauen tanden ZUT Debatte
augenscheimnlıch C114 IThema das die deutschen Gemüter Jungbusch zutiefst
erührt und selbst cdie nıcht türkıschen Ausländer Stadtte1l Kage bringt Der
Bürgerzorn brach sıch ahn Volkes Stimme gab aut und da 1IN£ mancher Jlon
daneben .. 4

Dagegen unterstutzt dıe 5Synode der Evangelıschen Kırche des Bezırks Mann-
heım C1NECIN Beschluss VO /15 Junı 991 das Projekt Be1l Umfrage
ZU Moschee-Neubau des Instıtuts für Absatzforschung und Marktpsychologıe
wurde deutlich dass iımmerhın Prozent der Bevölkerung Z Bau 36

Eınstellung hatten Obwohl Prozent das Projekt NCeZalLV sahen War CS für
Prozent völlıg gleichgültıg und 12 Prozent enthıielten sıch der Stimme Mıt
Prozent lag also dıe Zahl der Vertreter der Befürworter erstaunlıch hoch Auch

die Jungbusch vertretenen Parteıen hatten SIC für den Bau Al vorgeschlagenen
Standort ausgesprochen Letztlich aber 1ST WIC&' bereıts dargestellt der
unermüdlıchen Offentliıchkeitsarbeit des 1erfür gegründeten Gesprächskreises
verdanken dass der größte Teıl der edenken &> das Projekt friedlich AauS-

geraumt werden konnte Gleichzeitig entwıckelten sıch während dieser Arbeiıt erste
Ansätze chrıistliıch iıslamıschen Dıialogs denn beı ihren Sıtzungen ussten
e Vertreter beıder Relıgionen 1LINMETr wıeder auch der CISCNCNH elıgıon Stel-
lung nehmen Sıe wurden herausgefordert iıhr Relıg10nsverständnıs LCUu defi-
NIieTrenN

Nach fast zweıjähriger Bauzeiıt wurde dıe NECUE Moschee ohne weilitere Zw1-
schenfälle anl März 995 eingeweıht Moscheeführung und Stadt Mannheım
wollten NUunNn dıiıesem muslımıschen Gotteshaus mehr qals UTr dıe uDlıchen nhalte
geben Es sollte E aus der sozlalen, interrelıg1ösen un iınterkulturellen egeg-
NUNS werden. dem auch der Eıngliederungsprozess muslımıscher Türken W1S5-
senschaftlıch begleıtet un mıtgestaltet werden sollte

Das Institut für Deutsch Türkische Integrationsstudien un
Interkulturelle Arbeit

Der Bau der oschee War noch nıcht abgeschlossen als 1111 Oktober 994
Talat amran Zusammenarbeit mMıiı1t dem Ausländerbeauftragten der Stadt Mann-
heiım und dem Vorsitzenden des Islamıschen Bundes begann AA Konzeption für
1Ne ünftige Eınbindung der Mannheımer oschee das städtische Leben
entwıckeln Es galt C1INECIM Unsıcherheıitsgefühl der Bürger entgegenzuwırken dıe
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sıch gl e1Ines 1U  — möglicherweıse wachsenden Selbstbewusstse1ins der Mann-
heimer uslıme sorgten.

Sowohl dıe Vertreter der Stadt als uch dıe des Islamıschen Bundes erkannten dıe
Notwendigkeıt, über dıe Tätıgkeıt der Christlich-Islamıischen Gesellschaft h1inaus
effizienter und transparenter über dıe poliıtischen und relıg1ösen Absıchten der
uslıme informieren. Es sollte ıne dauerhafte Einrıchtung geschaffen werden,

Spannungen und eventuelle Oonilıkte In der Bevölkerung abzubauen. S1e sollte
ıne glaubwürdige Innenansıcht des Moschee-Lebens ebenso WIe ıne aktıve Infor-
mationstätigkeıt nach außen ermöglıchen und sowohl das Vertrauen der WI1Ie
das der muslıimıschen Gläubigen genleßen. Der Ausländerbeauftragte wünschte
sıich außerdem eınen O « dem praxısnahe ausländerpolitische Forschung betrie-
ben werde, che dıie praktische Polıtiık mıt sozlologischen und polıtologischen
Kenntnissen unterstutzen solle

Es entstand y eIiwas WIEeE e1in Modell ‚„Gläserne Moschee‘*“. 1eSs and schlıeßlıch
(Gestalt In dem „Institut für deutsch-türkısche Integrationsforschung und interkul-
urelle Arbeıt‘“.© Ihm blıegt dıe Organısatıon eiıner kompetenten Offentlichkeits-
arbeıt, dıe das gegenseıltige Verständnıs zwıschen Chrısten, Muslımen und den Mit-
glıedern der Mannheıiımer ynagoge Öördern soll Se1it März 995 en die Instı-
tutsmıtarbeıter un ich selbst als Islamwıssenschaftlıcher Leıter O() 000 deut-
sche Besucher durch dıe oschee geführt. Diese ührungen werden als planvolle
Begegnungen mıt einer anderen Relıgıon gestaltet. Wır lassen uns dafür me1lstens
Wwel Stunden Zeıt, mıt den Besuchern über den Islam und dıe Problemstellun-
SCH der muslımıschen Miıgranten ın Deutschland sprechen. uberdem werden
Fragen der Besucher dıie muslımıschen Gruppen In der oschee weıtergeleıtet.

/Z7um Aufgabenbereich des Instiıtuts ehören Zusammenarbeıt mıt den Medien.,
Beteiuligung und Anregung VON kulturellen und relıg1ösen 1alogen, Organısa-
t1o0n VoO  — agungen ın Zusammenarbeıt mıt den Universıitäten Mannheım un He1-
elberg, Publıkationen und Vorträge iın Schulen, Kırchengemeinden, Vereinen und
Verbänden.

Obwohl materıelle Probleme die Institutsarbeit sehr belasten, werden dıe Miıt-
arbeıter VO  —; dem Ziel » für eiınen geme1iınsamen Interessenausgleıich
zwıschen Muslımen und Chrısten wıirken. Überall auf der Welt sollte keın
ogma AT soz1alen Ausgrenzung führen, keıine elıgı1o0n dıe Wahrheıt für den
eigenen (Glauben alleın reklamıeren un der Andersgläubige nıcht als mınderwer-
(1g dıskrımınıert, sondern vorbehaltlos akzeptiert werden. DER ist NSeTC Vısıon.

Bekır Alboga

Anm. der Redaktıion: Der utor ist Islamwiıssenschaftlıcher Leıter des Instıtuts für
Deutsch-Türkısche Integrationsstudien und Interkulturelle Arbeıt, Theologischer ıldungs-
referent des Islamıschen Bundes Mannheım mıiıt dem chwerpunkt „‚Isilam in Deutschland“‘
SOWIE Vorsitzender des Migrationsbeirates der Mannheım. Er studıerte der Univer-
1{3 Göttingen Islamwıssenschaften und Pu  1z1st1 und arbDeıte‘ ZUr eıt an eiıner ıslam-
wissenschaftliıchen I)ıssertation d} der Universıität Heıdelberg.
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Süddeutscher Rundfunk, Programm.
Vgl Albert Kamran (Hg.), DiIie u Mannheımer Moschee 5Symbo!l der ole-
[anz Festschrift ZUT Eröffnung der Moschee AIn Mär7z 1995,
Als Informationsquelle ZU Folgenden vgl Dokumentatiıon {1 ZU Bau der Moschee des
Islamıschen Bundes Mannheım., 1995, hg VO Beauftragten für ausländısche Fınwoh-
NT der Mannheım.
Mannheımer orgen VO Junı Y91, vgl Dokumentatıon, A X
Vgl Dokumentatıon, E
Vgl [)as er‘ Jahr der Mannheımer Moschee AUS der Perspektive des
Instıtuts für Deutsch-Türkısche Integrationsforschung, In Hagemann OUrYy
(Hg.), Auf dem Weg 7U Dıalog. Festschriuft für uhamma: alım Ahdullah Z7U

65 Geburtstag, ürzburg 1996, 41—/85

„Abraham:“ en hilfreiches odell
jJüdısch-chrıstliıch-muslimischer Verständigung?

Abraham hat KonJjunktur. Noch b1Is VOT wenıgen Jahren weltweit
1Ur ein1ge wen1ge, dıe. WIEe Z eıspie. dıe se1t 96 / In Frankreıich tätıge
„Fraternıite d’Abraham’, In ihren jeweılıgen Okalen Kontexten unter Bezugnahme
auf den geme1iınsamen Stammvater ıne Verständigung VO  —_ uden, Christen und
Muslımen uchten e1It11Cc parallel ZUuU israelısch-arabischen Friedensprozess ist
jedoch se1lt dem Begınn der neunzıiıger Jahre VOT allem In Israel und den alästı-
nensischen Gebileten selbst. ber nıcht 11UT dort das Entstehen eiıner Fülle VO  —

Dıaloginitiativen beobachten, dıe sıch 1n ıhren Selbstbezeichnungen explıizıt auf
Abraham berufen. Ob 1U  — eın mushlımıscher Scheıich ın ericho eın „Zentrum für
iıslamısche Studıen und für Versöhnung der Kınder Abrahams“ gründet oder eın
lutherischer Pfarrer In Beıth Jala (Westbank) ıne „Abrahamsherberge‘ für trılate-
rale Jugendbegegnungen eröffnet; ob der Internationale Rat VO  — Juden und Chrıs-
ten HE eın ‚„„Abrahamsforum“ einrichtet oder sıch bestehende Dıaloginitiativen
daus verschliedenen 1 ändern des Nahen stens eiınem olchen 11-
schließen steht hınter solchen Inıt1atıven dıe Hoffnung ıne Rückbesinnung
auf den Erzvater könne aUus den Ddackgassen bısheriger interrel1g1öser Begegnungen
heraushelfen.

In der christliıchen Theologıe hat derweiıl unterschiedlichen geographıschen
Orten ıne Reflex1ion unter dem Stichwort einer „Abrahams-Ökumene“‘ eingesetzt,
dıe sıch, soweit ich sehe, Aaus wWeI1 9anz unterschiedlichen Quellen spe1st. Dabe1
handelt sıch ZU eiınen cdıe Zuspitzung UN Fokussierung einer „Theologıe
der Relıgionen” oder auch des VON Hans Küng proklamıerten Leitwortes „„keın
Weltirieden ohne Religionsfrieden“‘ auf dıe konkreten /Zusammenhänge der
Jüdısch-christlich-muslimischen Begegnung hın In diesem ersten /Zusammenhang
stehen beispielsweise dıe Überlegungen, dıe se1lıt 989 1m Rahmen des ‚„‚Internatıo0-
nal Scholars’ Annual Irıalogue‘, eiıner Art „thınk tank‘““ wıdler VOonNn Jüdıschen,
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